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Sprichwörter über das Buch

Zusammengestellt aus Wilhelm Wanders Deutschem Sprichwörter-Lexikon, Leipzig, i86j ff.

Neue Bücher, neue Lehrer. - Ohn' Bücher studieren,

heißt Wasser im Sieb führen. - Ohne Bücher
ist böse studieren. - Viel Bücher, wenig Lehrer. -
Wer Bücher machen will und bauen an die Gassen,
der muß die Leute reden lassen. - In schönen
Büchern blättert man gern. - Ein gutes Buch lobt
sich selbst. - Wer ein gutes Buch verliert, verliert
einen Schatz. - Wer ohne Buch will Doktor sein,
gehört in die Narrenschul' hinein. - Bücher sind
stumme Lehrer. - Bücher und Harnisch soll man
oft gebrauchen. - Kein Buch so schlecht, es steckt
was Gutes drin. - Man kann aus jedemBuche etwas
lernen. - Dicke Bücher und reiche Freunde trösten
oft am meisten. - Wer die Bücher läßt unversehrt,
ist gewiß nicht allzu gelehrt. - Buch macht nicht
klug. - Bücher machen keine Weisen. - Bücher
geben keine Handgriffe. - An ein schlechtes Buch
macht man keine silbernen Klausuren. - Schlechte

Bücher lesen und Vogclstellcn verdirbt manchen
Gesellen. - Wenn in einem Buch ein Fehler ist,
so ist er in allen Exemplaren des Buches. - Viel
Bücher, viel Irrtum. - Große Bücher, große
Narren. - Je dicker das Buch, je dünner der Geist. -
Wer alle Bücher ausstührt, der wird gar leicht
verführt. - Bücher machen Narren und Weise,

sagte Toffel, und las die Bibel rückwärts. Bücher
geben wohl Nasenstüber, aber sie tun nicht weh. -
Aus einem leeren Buche kann man keine Weisheit
lesen. - Ein böses Buch hat bisweilen einen guten
Titel und eine redliche Stirn ein schelmisches
Gehirn. - Wei emmol im schwarten Bauke is, de

kümmt sau lichte nit widder ruter. - Wer Bücher
kauft und nicht liest, bei Tische sitzt und nicht ißt,
auf die Jagd geht und nicht schießt, ist ein Narr,
daß ihr's wißt. - Es hat kein Buch so große Blätter
als das Buch: 's kann sein.

Johann Lindt / Der Zürcher und Basler Formschneider David Redinger

Im
Schweizerischen Künstlerlexikon kommt

der Zürcher Formschneider David Redinger
in der Bewertung, insbesondere als Radierer,
recht schlecht davon. Der sichere Schnitt

seiner Holzschnittarbeiten wird immerhin
wohlwollend vermerkt, jedoch andere künstlerische

Fähigkeiten für seinen Beruf schonend verneint.
Und doch war David Redinger im zweiten Viertel

des achtzehnten Jahrhunderts wohl der beste,

wenn nicht sogar der einzige Formschneider für
die Zürcher, Basler und Berner Druckereien. Wohl
mögen seine Arbeiten denen des etwas späteren
Hieronymus von der Finck ' - was Entwurf und
Stil anbelangt - leicht nachstehen. Auch darf ihm
der Vorwurf, daß er sich für seine Arbeiten an
Vorbilder von Zeitgenossen gehalten habe, ja

sogar ein getreues Abklatschen nicht scheute, nicht

erspart bleiben. Zu seiner Rechtfertigung darf
jedoch gesagt werden, daß dieses Vorgehen in dem

Gewerbe zu seiner Zeit - und auch lange vor- und
nachher - «gang und gäbe» war.

Zum Versuch, seine vermutliche Wesensart zu
umschreiben, dienen am besten die Angaben über
das Leben seines Großvaters, die auch auf ihn in

vielem zutreffen dürften. Dieser Großvater war
Johann Jakob Redinger aus Neftenbach, der
seinerzeit viel von sich reden machte. Dieser, ein
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Theologe, war ein unbelehrbarer religiöser
Schwärmer, Feldprediger in Piémont, dann Pfarrer
in Dietikon, später Buchdrucker in St. Gallen. Er
glaubte, von Gott Offenbarungen erhalten zu
haben und trug diese dem König von Frankreich vor,
wollte den Türkischen Großwesir zum Christentum

bekehren, irrte dann in der Welt herum, bis

er 1688 in Zürich als krank im Geiste im Spital
eingesperrt starb. Er hat auch ein Lateinisch-
Deutsches Wörterbuch verfaßt2.

Die Familie Redinger stammte ursprünglich aus

Kreuzburg im Hessischen. Der Vater des obge-
nannten Johann Jakob (1619-1688) war der
Tischmacher Christian Redinger (gest. 1625), der
sich etwa um 1615 in Neftenbach niederließ. Ein
jüngerer Sohn dieses Christian Redinger, also ein
Bruder des Schwärmers mit Namen Bernhard,
blieb in Neftenbach ansässig und hinterließ
zahlreiche Nachkommen. Nach dem Tode des Pfarrers
Johann Jakob Redinger zog auch dessen Witwe
mit ihren Kindern, soweit sie nicht erwachsen

waren, wieder nach Neftenbach. Ein Sohn, Hans
Rudolf, wurde später daselbst Gerichtsvogt. Ein
weiterer Sohn war der Tischmacher Hans Conrad
(1653-1721), der 1689 noch in Neftenbach, im
folgenden Jahr jedoch in Zürich ansässig war. Seine
Frau war eine Anna Lindinner (1666-1719) aus
Zürich. Dieses waren die Eltern unseres
Formschneiders. Da die stadtzürcherischenTischmacher
diesen Hans Conrad in ihren Mauern nicht duldeten,

zog er um 169 5 nach Höngg, wo er vermutlich
das Dorfrecht erworben hat, denn die Nachkommen

werden in den Bevölkerungsrödeln nicht als

Hintersassen bezeichnet. Der nachmalige
Formschneider David Redinger wurde in Höngg
geboren und am 24. Juli 1698 in der Kirche daselbst
getauft. Er heiratete 1723 (promulgiert in der St.
Peterskirche Zürich am 12. September 1723) Anna
Maria Wyß von Zürich, getauft in der St. Peterskirche

am 11. Mai 1697, Tochter des Salzknechtes
Bernhard Wyß und der Esther Marti. David
Redinger starb im Alter von 62 Jahren und wurde
am 11. April 1760 in Höngg begraben. Der Eintrag

im Sterberegister lautet : «... starb David
Redinger, ein Formschneider, der ehedem von der
Kirche sich separiert, hernach sich aber wieder zu
derselben gehalten » 3. In Höngg ist das Geschlecht
der Redinger 1859 ausgestorben 4.

Der Eintrag ins Sterberegister enthält das Stichwort

zu David Redingers Einstellung in Glaubenssachen.

Auch er machte den Obrigkeiten, wie sein
Großvater, als Schwärmer oder Separatist, viel zu
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schaffen. Der Separatismus ging anfangs des

18. Jahrhunderts aus dem Pietismus hervor und
berührte sich mit seinen Anschauungen stark mit
den Lehren des Täufertums : Verneinung der
Kindertaufe, Verweigerung des Eides, Verweigerung
des Waffengebrauches, Verkündung der
Gütergemeinschaft 6. Diese sektiererischen Bestrebungen

wurden von der Obrigkeit selbstverständlich
nicht geduldet und schwer geahndet. Zusammenkünfte

dieser Glaubensgenossen wurden verboten,
und wo solche trotzdem stattfanden, wurden die
Teilnehmer gefänglich eingezogen und streng
bestraft. Auch David Redinger hat an Versammlungen

und Handlungen der Separatisten
teilgenommen. Über den Anlaß zu seiner Verhaftung

in Basel berichtet Eduard Thurneysen. Als
nämlich im November 1742 ein Glaubensgenosse
starb, trugen Redinger und drei Gleichgesinnte
den Leichnam in der Abenddämmerung heimlich
zur Bestattung vor das St. Johannstor hinaus. Die
Sache kam aber aus, und die vier wurden vor den
Rat befohlen. Redinger und ein anderer wurden
bei Strafe des Prangers von Stadt und Land
verwiesen; die beiden andern wurden weniger hart
bestraft.

Wie Thurneysen weiter zu berichten weiß,
erhielt Redinger ziemlich bald nach seiner Verweisung

auf Ansuchen der Buchdrucker wieder
Aufenthaltsbewilligung. Indes wurde er am 12. April
1747 von den Sieben zur Rede gestellt wegen
Verdachts der Teilnahme an einem stillen Begräbnis.
Er gab dabei an, die rechte Kirche sei, wo der
rechte Glaube sei, also auch z. B. im Wald. Er sei

jetzt gern in der Stille, obschon er zu Hause während

vierzig Jahren zur Kirche gegangen; er sehe

niemanden und niemand komme zu ihm, er sei nur
im Winter hier, im Sommer in Zürich. Sein
allzuschwaches Gewissen erlaube ihm den Eid nicht.
Darauf wurde er von neuem verwiesen und
erlangte erst im Jahre 1754 den freien Durchgang
durch die Stadt, nachdem er dem Separatismus
abgesagt hatte 6.

Diese Absage an den Separatismus im Jahre 1754
trifft wohl nicht ganz zu, denn im «Geschichts-
Calender» von David von Moos steht zu lesen:
«In diesem (1754) und einigen folgenden Jahren
machte der Separatist David Redinger von Höngg,
samt einigen, von ihm verführten Personen von
hier, MGnHrn. wie auch den HFIerren Examina-
toribus viele verdrießliche Geschäfte » *.

Die Geschäftsgründung David Redingers
erfolgte wohl im Jahre seiner Verheiratung (1723)
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oder spätestens 1724, denn in diesem Jahre
verlegte er das Werk des Zürcher Stadttrompeters
und Musiklehrers Joh. Lud. Steiners «Musicalisch-
Italienischer Arien-Crantz»7. Im Jahre 1725
erschien in seinem Verlag für das folgende Jahr ein
Kalender. David von Moos berichtet darüber:
«Herr David Redinger präsentierte 1726 MGn.
Firn, seinen verfertigten Regiments-Calender,
welchen Sie in Gnaden abgenommen, und die
Bewilligung ertheilt, selbigen unter MGnHrn. Rath
und Burger austheilen zu lassen, und auch sonst
verkaufen zu mögen. .8 ». Dieses Geschäft
wiederholte sich für das Jahr 1727.

In Zürich befand sich seine Werkstatt an der
Augustiner-Gaß 9

; wo er in Basel ansässig war,
konnte nicht ermittelt werden.

Die erfolgreiche Einsetzung der Basler
Buchdrucker für Erlassung der Strafe an den
Gottsucher aus Zürich stellt diesem das Zeugnis eines
ehrenwerten Menschen und eines geschätzten
Handwerkers aus. An Arbeitsaufträgen hat es

ihm wohl kaum gemangelt, ist es doch die Zeit,
wo man z. B. anfing, die «Brattigen» mit
Bilderschmuck aufzumachen und den Drucksachen wieder

in vermehrtem Maße Kopfleisten, Finalstücke
und Zierinitialen beizugeben. Als Vorbild dazu
dienten die Neuerscheinungen aus Frankreich und
England. Bei Redingers Arbeiten sieht man
eindrücklich den Stilwechsel vom Barock zum
Rokoko, welch letztere Stilart in der Folge bei
Hieronymus von der Finck zu so prächtiger Blüte
gedieh.

Als der Buchdrucker Samuel Kupfer in Bern
1734 vom Verleger Niki. Em. Haller den Auftrag
für die zweite Auflage von Albrecht Hallers «Versuch

von Schweizerischen Gedichten» erhielt,
ließ er sich von Redinger dazu eine Anzahl von
Kopfstücken schneiden (Abb. 4, 6-8). Daß die drei
ersten Auflagen von Hallers Gedichten bei Samuel
Kupfer in Bern gedruckt wurden, ist unseres Wissens

in der Hallerliteratur nirgends vermerkt. Es
ist keine der drei Auflagen mit einem Druckervermerk

versehen, doch ist anhand der für die
zweite Auflage verwendeten Druckstöcke
nachweisbar, daß diese Eigentum von Samuel Kupfer
waren, da er die mitverwendeten Nummern 1, 2,
3 und 5 von 1730 an bis 1762 häufig für die von
ihm gedruckten bernischen Prozeßakten verwendete.

Die zweite Auflage wurde in zwei verschiedenen

Aufmachungen gedruckt, erkenntlich an
dem besseren, resp. geringeren Papier. Für die
kostbare Ausgabe wurde Berner Schreibpapier mit
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dem Bär als Wasserzeichen aus der Malacrida-
Papiermühle verwendet. Ferner enthält diese Ausgabe

als Anhang das Gedicht «Über den Ursprung
des Übels», separat paginiert 1-24 und anschließend

6 Seiten Gedichte in französischer Sprache
(Blattnumerierung a-a3). Das Schlußblatt trägt
Verbcsserungen für den «Ursprung des Übels»
und sechs Druckfehler-Anmerkungen für den
«Versuch von Schweizerischen Gedichten». Dem
Titel ist ein Kupfer, eine Alpenlandschaft
darstellend, von J. Grimm vorgeklebt.

Bei dem andern Teil der Auflage, mit geringerem

Papier, ohne Wasserzeichen ist der « Ursprung
des Übels » anschließend an die « Gedichte » weiter
paginiert. Der Text ist hier bereits bereinigt, die

französischen Gedichte, das Blatt mit den

Verbesserungen und das Kupfer sind weggelassen.
Außer den ersten vier Nummern sind die hier

abgebildeten Holzschnitte alle signiert und stammen

aus verschiedenen Druckereien. Den Thurneysen

in Basel gehörten Abb. Nr. 10,11, 15, 16, 18

und 25, Johannes Christ in Basel Nr. 9, 20 und 21,
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SÉ&iSileti fciefeé feltfame îïjier roûcDia geachtet rotrt> »on -Ç)o[>en um >UÎ>ern in Sfagenfcfccm genommen, jaau$ betaflec gii werben, fo aefctec
3)«*tl amnbltltd) niât itituöer berïïïtube «serto/ben ïfebtiabem Womit eine fWffifle/natb haSRûtwc unbbemgeben flcmacfcte/ 3ticbnung /»ie auefi nirje Söefttretbitog befiel.

bnimitiutbrilen. ©iefrÊ wir* elnerfeit« jum HngeBenftit DUnen Eônnrnbtnen, welc&e Ba« SBenutgen gehabt, tiefe* îbier felbS ju feben, tbtHS Denjenlßen Bie Surieufitet um etwa« ftllun/
Wel*e baffeibr ui feben tlt Qelegenbeft nicbt gebab/.

©te îlbbllbiiugen, iwltbe »Ir ausliefern, Berten and) ben îleb&abern ber 91atur*2Blflenf*aften noi ber jlunflrn beilo angenebmet feon, ne» ble meifte Striât lu jtupferfii*en, ÔHAWnttrm atti
fo «at «if neuen SntbalUen, autb.Bie man ba: in (5emó&lben, nit ungiti*, alfe famtll* nicbt aliiuwoi getroffen unb jtim tbeil febr uufleliiig tttrfertigt flub. SBie bann bet £err «nö ©(fleet btt(M Sbier*
rrteunt, bag bit Olbbilbungen, ble er aufgibt« an |i* felbé fcblecbt feurn, anbeo abet lie fur gut genua bait, wann man blcfelbe Ip reel beioblt ©a Doe Sbler aucb in alltn anbern Nbbilbungen fi* nicbt

onberftaWftebenBjelget, batman iiutigut befiinben, cs ftebenB unb llgenb abjubllben ; InBelcter le&tnn ©tftalt swabr bie galten, »le e« in feiner hmi bat, flcb nkbtfo fcbtlubar «igen, alSBaiin rf
fîebtt unb fi* ftrecfet. IMu« gegenwärtiger îlbblltuug ift jBabr bie ©eftalt biefel SSJunbecSbier« unf*wet abjunebmen, nf*t abet bit Sarb. ©egBegen jum ©eri*! Marti bag fie tuntelbtauu ift,
unb etwa einet Ärote gleicben mag. tllntec benni ©crkbten, mit raclcben blrfenlge, welcte biefrt Sbier ju Sefcb-uien bentmfilbttn, baffttBc btfto ©eWnnbrunn«« narbiger macben Wollen, ift bie Wette (Entfefirnuug feine« etilen $>eumatbî.
©ami wie fie nergebtn, foil ti! 4000. 3)leilcu Belt bet fepn. 3"malt« in Stfia im CJtbittb bed ©to(ftn9Jloi)ol«iuBtr CmibftWft Wem nefarwen imt Im Stttc 174'. att ei breofabna gnueftn, butto
ben EiipitalnSDuBtmuoutb; ober Baoib OTont pan ber3)ît(r, aué ©engaltn in i»oUnnb übergebraebt werben. SBann man aber neig, wie biet OTelleii iiiigefebf 0er gaitje UmtreuS bee oon unä tu
Wobritttn Srb#Ä«flei auSmoebt, fa fitbtt man leicbt, ba§ tieft +003.9)îeileii non bem weitem ïSrg in eerflrben bann ben ndbetn mòcbte ti beo ajoo. aJîeUen mniter welt ftqn. Gben mie bit gielft,
Belebe man mit tiefem Sbire non ©afe! ùbtt ©ern imb3iïric& gtn ©cbafîbaufen gemodjt bat, iimttwa« weiter geneftn, aid bit ndcbfit StraS, btren ficb bit IJotl oou Scbaffbatifen gen©afel bebitrrtt.

SBa* aber bnfctì SbifrintrrSijat Streiiiibermifjä'Burbig maebt, Ift ferne ungeheure ®r6ffe unb fein fofcbWrtü3@tnicbt,bag bit inigtmeln Harte unb wolbtfe(jte©emt ti* bodjbnrunteein truni»
men febeinen. ©oU bler abfltbilbete neun (dbrlgt Ift nur al« ein Äalb ju betratblen, jumal biefe Sblere auf 100. ober na* anberm ©triebt àufiìo. Jabre alt werten. Ollelcbwol foit ti beo nabe s<xo.
$fuub ftbBtr ftpn. ftoeb na« fiir einem (Senittt aber tiefe ìiiiirtibniing gtmaebt fto, ift nicbt tigentiieb ju beftlmmtn. ©eine übe fili im Sïïotwt 3JÎ«j 1747. î. fiWii 7- 3°U BOWfffl f")» 1 bie C«»fl*
12. ©bube. ©ie ©left aiieb ia. ©ebubt.

Sion brm fcorn 1 wtlcbee biefe« Sbler auf feiner ?Iafe bat, Wfit eS 51aäborn. ©affelbeblentt 16m, Bit btu ©cbwtintn. mit btntn ti Blei SWctbeit bat, ber Süffel, bie Ctbe ftbr nefdiBlnb umjn*
graben, unb in ben ©iìmpfeninw9)toràften, m btntn eifleb geni «ufbtllt, feine 9îab"tu«iu fiicben. Gflbraiitbt aber aucb biefe« 5jorn ju feiner Sîertbiibiflimg mit einer ungemeineri ©tärfe. SBaim

ti mit bem Ëitptjaiit» mit bem tt in groifer Selnbfcbaft (lebet, in einen Äampf fomt, fo fu*t ti iiurBemfelbeuuutcnam©aticb,woeramwet<b(tenift, bcuiulonimtn, unb warnt eSbiefeuSJottbellgewuiK
nen, fo iftte ibni tin Iticbleê.beï Glepbauten Selb aufiureiffen, unb ibn alfo um ba« fieben ju bringen.

©etÄopfbffi2lasborrt«fiif(brflrog. Bo* uacbunBn«biugefpi(j(, Bie Obren fmb gleicb eme*5feH; bleîtugen finb na* feinet grofjen 03e(lalt febr (lein unb f*ldferlg ; e« tan mit btnfeiben nue
eon ber ©eftriutficb feben. Çs liebet btn9taii*<2abactm[t foiiMrli*er ©eglrb- Sie ©timin Ift gebro*en, nie eine« iiirf*en. ©ieBuiije wet*, tie untere Cippe nie «ue« jOcbfemS, bie obere wie

ti)ie«$fcrt«; eSbebfeurt (1* biefcr im* £mi,0rci» unb aiibererßpelfe ju laugen, unb fan fie ober fe*« 3oÜfluSlir«Crn iiiibjiifpiueu unb, wa« e« bamlt ergreift, util IwKcii
©aS feltfainefte an beni giamboni i|l feine «lianjer• nlel*e mit iuibnr*trmgll*e 5^aiit, mtldje jwea $ott tief Ift, unb Bcgwegen ibni m einer fafl uuiiberreiiibll*en 0*ityntbr gegen atte feine ffelnte

birnet. ©ie ift iibtr unb über mit einer porteti Milite bebecfrt,niel*eräubig(n3tiifcn ju Derglei*en, tie obenauf beni Stucfen nur flein, gegen bem 2ßanft aber unb auf ten blntecn©acfen, au* über
bie Suffe iieiHll* grog finb. ©n nun ble ganti raie fir oben brfcuricbtUraaiijiinbtu.jfaimft, al(b bag wann fie, rait tie paul anterer Sbiertn, gani über iai 5la«born auïgcbàbnet Bare, eS feine nibtiqe
©cBtgiuigeumacpcii Hute, bat ber weife ©*&Dferbie<5uiri*tunggrma*t, bag fie oerf*iebene einer &anb breit über emauber gebenbe Saiten bat, jBif*tn benen bie £)aiit fo glatt unb llnb Bie ©tibe
i|l ; ba Bann je 11a* Bern ba« 9la«born eine ©eweguug ju ma*en bat, 'ein Sbtii ber f*ilbformlgrn i^aut fi* lel*t über Ben anbern binfebiebet.

©a« gertiip]fte an tiefem Sbier ift ber©*Wiinj, ber Bebet laug no* biet ifl ; Gr bat am Cube tlll*e Beufge fcbBnrie unb ftarfeaber(urje.îiaàrleiu, ba fouft ba« Sbier feine öaare bat.
¦g« fit lei*t ju era*ttn, bag ein fo gruifeS Sblcr (u feinem llnterbalt Diel betèrffe i Wie nwn bann faflt, e*btau*e tifili* so. qîfuub £itu unb ao. *8funb Srob ; flu* trinte e« tagli* 1^ Sijmet SOM

ftt i (Bti*t« aber nicht oon 60. gjlai nalteubeu frunitrn jM oerfttben lil.J
Ob nun ba* ïHasborn bet ©tbemotb feo, beffen beo \tob am XL Capitel geta*t wirb, Wollen wie webet bejaben no* ptrneintn, fonbern ben Cefer aus gntgtGtnbtìltiing ber bafclb« fi* befinbenteij

tun) imferet gtg(uwrrtigen©ef*reibiuig unb ^bbilbuug fclbS f*l(eiT(» laffen.
20er tineweitldttflg«« unb flniubfi*t ©tf*rtibimg be« SHaiborn« oerlaugt, ben wollen wir gewlefen bflben auf ble qeiebrte Oration ©octot Caroli SEuguftl con ©ergen, wel*e te Ben te. Octobre

174«. pon eben biefem biet gefebenen SHblnoctroi fle&alten, getruef t tu Sranffiitt an ber Ober. ©eggiei*en auf ble uaturlkbe liiftorie be« Ülaiftornfl, wt(*e oon ©octor fyttmt m SKartlu SfolEtr« Kit»
tetn unb *Sràfl6mten bet Äönigl. Sngl. ©oelettt abgefafjet, unb au« bem gngltf*en in M ©mlf*c nbetfejjei worben pou ©wtor Beorg Üeonbart jjutb. giiirnbcrg '747-

3imd?, iu (inten beg ©aotb Sttblngec
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ißift Pie Stofma ©rds, jtoar bon efirlifpen (Elfern Per §atipt=@tabt 'Sern efiemafë ans ïiçfit aeSo&ren teorPen, naa>
mal« aucb, nacbtem flefru&jeftiatpre (Sltern berlopren, unter forgfaltiger Sufffi^ iprer nd^ffen Scrwanbt nanfferjo»

^ gen, entfitp aucp teobl imp anfepenlicp berpewraptet toorPen. Sfllein, alier Siefcr 25ortpeilen / fo Per gutige ©Ott an pe

gndtigft angelegt, opngeacpt, irnfsbraurfete fie tcrgeflalten Dasjenige Sicfet, fobieSiatur unt dnffcrlicpe 'Befuffe.-'Miftel
In i&t angejiïntet, Paß fcpon borldngßen eint unb antere glammen ipre« bon erîeib unb ©allen entbrannten terpens toon unpar»
HjeDifiten ifeiifcpen an ibr fin» erblitfet teorben. gß finb aber Picfe bocpft.-fcpâblirpe glommen, naepbem lie borjjer notp burd}
»erfteute Sprbarìeit unb URenfcpen=gortpt fmb umfangen nnb berfcploffengeteefen, erfi ballig burtpgebroepen, Sa biefe Dtofina
©rd}, bnrcpben bor ungefebr einem 3a6r betrübten £infe6eiP ipreS©emapl«, in meprere grei)peit gefegt teorben itf. £>ann al« fie

tur* biefen gall gelungen »orten, fiep in biefer Statt mit ibrer gamilten nieber hi (äffen, paben lufe ipre ungebunbenen ©e*
mtitfo.-Steigungen niept fang Parnate tergefialt entmiffert, taf) fie bi'irrp SWort unt Sot etnee imfcpultigcn Sinb« eutlirp em <SnP

genommen. SBelcpcm, nacptein fie ein mit SBcin unt gutter berftifjtc ênppe 51t eflen borgetfelit, pat tiefe« unfcpiiitige .Kint mit
foltpem Spuetit barbon ju |îè genommen, Paß iònie tcrfclbe su anbern <Spei|en funfftig bóllig bcrgangeii, teerten e« in einem

Sagtarnacp gefior6en ift. Çffiefitteegen fie teoplAiettieut in ©efangenfrpafft gefept, mit enblicp natp gemigfamer ffieteeiitpum
mit 33efanntiiiißibre0 'BcrbietpcutSPen y.$oriumg letftfiiii jumSobberurtpeilet, mit bon einer £otp>rjBeifen, ©nabigen Ober»

feit Per £ocpl. Statt «Bern ertennt motten, tafiticDtofma©r<ij wegen iprcnffiiffettjaten folle auftie getoopnte Diicptftattgeffiprt, ttu
fclbft auf einem (Scpeiter « Saiiffen an einem Wahl ertetirget, unt pernaefi 6er Jjcitpnain ju (Staub unb »pen getrennt wetten.
SBeicpe« Urtpeil biß auf Pen ig- forming aufgehoben worben, m toelcçein Sag fie aurp natp obbemelttem Sote«--Urtpeil foil
pingetitptet toerPen,

ptivirp, jti finPcn bei)©abib Oietinger
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Joh. Hch. Decker in Basel Nr. 17, Gebrüder Mechel

in Basel Nr. 26, Markus Rordorf in Zürich
Nr. 13, Joh. Kaspar Ziegler in Zürich Nr. 14,
Em. Hortin in Bern Nr. 12 und 23.

Die Initiale (Abb. Nr. 11) ist eine getreue Kopie
nach Papillon, ebenso die Kopfstücke (Abb. Nr. 20

und 21). Die Abbildung Nr. 19 ist die Wiedergabe
eines Holzschnittes für den Basler «Hinckenden
Boten » für das Jahr 1730, 19x31 cm. Der
Tafelholzschnitt (Abb. Nr. 22) zeigt die Hinrichtung
der Berner Missetäterin Rosina Graz, 28,5 x 30 cm.
Bei dem datierten Flugblatt (Abb. Nr. 24), auf
dem sich Redinger als Zeichner, Schneider und
Verleger ausgibt, ist das Bild 23 x 33,5 cm groß.

Gotti. Em. von Haller verzeichnet in seiner

Bibliothek der Schweizer Geschichte (Bd. I,
Nr. 489) von Redinger einen «Grundriß der
Gegend am Rhein bey und unterhalb Basel», 1737.
Der Schrift von Joh. Jak. Scheuchzer «Homo

diluvii testis» (Druck Joh. Hch. Bürkli, Zürich
1726) ist ein Tafelholzschnitt von Redinger, nach
einer Zeichnung von David Scheuchzer geschnitten,

beigegeben. Es ist eine Darstellung über ein
Fossil und mißt 22,2 x 50 cm.

Für den Nachdruck der Berner Piscator-Bibel
von 1736, den Emanuel Hortin von der Obrigkeit
in Auftrag erhielt, ließ dieser für das Titelblatt von
David Redinger ein Standeswappen schneiden.
So schön dieses im Schnitt und in der Gestaltung
ist, stören an den beiden gefiederten Engelsfiguren,
die als Wappenhalter dienen, ihre hochgehobenen,
unmöglich angesetzten und zu langen Armflügel.
Die der Vorrede vorgesetzte Kopfleiste ist ebenfalls

von Redinger geschnitten. Er verwendete
dazu als Vorlage das Fußstück des dem Erstdruck
der Folio-Piscator-Bibel (1684) dem Titelblatt
vorgesetzten, prächtigen, von Joseph Werner
entworfenen und von J. J. Thurneysen in Basel ge-'



stochenen Kupfers. An Stelle des Wappens in der
Mitte hat er eine Darstellung der «Himlischen
Seligkeit und der ewigen Verdammnuß » eingesetzt.

Darunter steht der Notschrei des reichen
Mannes im Fegefeuer: «Vater Abraham erbarm
Dich meinl » (Lukas XVI 24).

Anmerkungen
1 Joh. Lindt, Hieronymus von der Finck. Stultifera

Navis ii. Jg. Nr. 3/4.
2 J. Baechtold in der ADB Bd. 27, S. 534.
3 Diese ausführlichen Angaben über das Geschlecht

Redinger verdanken wir dem Stadtarchiv Zürich. Die
zeitraubenden Nachforschungen besorgte in
zuvorkommender Weise Dr. Paul Guyer.

4 Heinr. Weber, Die Kirchgemeinde Höngg, 1869,
S. 53.

6 Eduard Thurneysen, Basler Separatisten..., Basler

Jahrbuch 1895 und 1896.
6 David von Moos, Astronomisch-Politisch-Historisch-

und Kirchlicher Kalender für Zürich, 1774-1777,
Zürich bey Johann Kaspar Ziegler, Bd. Ill, S. 600.

7 Paul Leemann-van Elck, Die zürcherische
Buchillustration. S. 139 und 166. Über weitere Arbeiten
Redingers siehe auch hier.

8 David von Moos, Astr.-Pol.-Hist.-Kirchl. Kalender,

Bd. I, S. 177.
9 Paul Leemann-van Elck, Druck, Verlag, Buchhandel
im Kanton Zürich, S. 73.

10 Die Beilage mit den französischen Gedichten ist
mit einer «D. R.» bezeichneten Kopfleiste geschmückt.
Sic zeigt eine in einer Felsenbucht im Wasser
aufgerichtete Nixe. Der Holzschnitt ist in unserer Arbeit
nicht wiedergegeben.

JoseJ Benyingj Der Winkeldrucker Nikolaus Küffer yu Schlettstadt (iJ2i)

In
einem Brief des Basilius Amerbach an seinen

Bruder Bonifatius in Avignon vom 13. Januar
15211 wird eine Druckschrift «Lamentationes
Germanicae nationis » erwähnt, die nach dem
Wortlaut der Briefstelle zu diesem Datum

gedrucktvorgelegen haben muß. Da bis heute nur eine
einzige Ausgabe dieses Druckes bekannt geworden

ist, fällt auf, daß diese Ausgabe in ihrem
fingierten Druckvermerk (vgl. Abb. 2) deutlich
die Jahreszahl 1526 aufweist. Wie reimen sich
nun beide Tatsachen zusammen? Da an dem
Briefdatum kein Zweifel ist, kann es sich bei der
Jahreszahl des Druckes nur um einen Druckfehler
oder um eine bewußte Irreführung, auch um eine
beabsichtigte Vordatierung handeln, um
gegebenenfalls die Ermittlung des eigentlichen Druk-
kers zu erschweren oder unmöglich zu machen.
Daß dem so ist, sagt eindeutig das Schriftbild des
Druckes aus, der ohne Zweifel von Lazarus Schürer
m Schlettstadt hergestellt wurde, worauf auch
schon E. Weller 2 hingewiesen hat. Mit der
Zuweisung an Lazarus Schürer erhalten wir auch eine

1 Vgl. Die Amerbach-Korrespondenz, Bd. 2,
276/77.

S.

Bestätigung für die Richtigkeit der angezogenen
Briefstelle, wonach die Drucklegung der
«Lamentationes» vor dem 13. Januar 1521 erfolgt sein
muß. Auch weist die Dauer der Tätigkeit der
Schürerschen Offizin in Schlettstadt deutlich aus,
daß das angegebene Druckjahr der «Lamentationes»

fingiert sein muß. Denn bekanntlich hat
Schürer hier nur vom Herbst 1519 bis Mitte des
Jahres 1522 gedruckt 3. Im August des Jahres 1519
hatte er noch zusammen mit seinem Oheim Matthias

Schürer zu Straßburg einen Druck
herausgebracht: Fabularum quae hoc libro continentur
interprètes, atque authores Sunt hi. Panzer VI 92.
551, Schmidt, Schürer 249. Nach dem bald darauf
erfolgten Tod seines Oheims ging er mit einem
Teil von dessen Typenmaterial nach Schlettstadt
und richtete sich hier eine Presse ein. Seine
Einbürgerung hier erfolgte am 8. Oktober 1519.
Charakteristisch für die Schürersche Presse in

2 Die falschen und fingierten Druckorte, 2. Aufl.,
Bd. 1, Leipzig 1864, S. 156.

3 G. Knod in der ADB 33, S. 87 gibt das Ende der
Offizin erst mit Ende des Jahres 1522, was aber nach
den Drucken nicht zu belegen ist.
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